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    Die Einweihungsfeier


    „Der Smoking ist echt übertrieben“, murrt Manuel, während ich ihm die Fliege binde.


    Er hat recht, aber ich finde ihn eben rattenscharf in diesem Teil. Es wird mir ein Vergnügen sein, ihn nach dieser dämlichen Feier aus den Sachen zu schälen und – nur mit der Fliege bekleidet – gründlich durchzuficken.


    „Hör auf zu jammern, ich trage doch auch Abendgala“, raune ich meinem Schatz zu und drücke ihm einen Kuss auf den Mund.


    Manuel gibt endlich Ruhe, schmollt aber. Okay, das mag ich auch. Soll er doch mit dieser Zuckerschnute herumlaufen. Vielleicht können wir uns für ein paar Minuten davonstehlen und eine heiße Nummer auf meinem Behandlungsstuhl schieben. Die Idee gefällt mir.


    „Ich fahre“, erkläre ich bestimmt und schnappe nach dem Autoschlüssel, aber Manuel ist schneller und grinst triumphierend.


    „Nein, Liebling, ich fahre. Du ruinierst dir nur deine Absätze“, schnurrt der Mistkerl.


    Leise fluchend folge ich ihm in die Garage, und schwinge mich auf den Beifahrersitz. Der Motor des Hummers springt an, Manuel setzt zurück, wendet und biegt schwungvoll in die Straße ein. Bremsen quietschen, ein Golffahrer zeigt uns einen Vogel und weicht großflächig aus.


    „Verdammt, willst du uns umbringen?“, fahre ich meinen Lebensgefährten an.


    „Nö, nur dich. Bin scharf auf deine Lebensversicherung“, gibt der Arsch seelenruhig zurück.


    Wutschnaubend gucke ich aus dem Seitenfenster und versuche, mich zu beruhigen. Manuels Fahrstil ist ein echter Streitpunkt zwischen uns, auch wenn die Beule am hinteren Kotflügel von mir stammt. Allerdings konnte ich den Pfeiler gar nicht sehen, gegen den ich meinen geliebten Wagen gesetzt habe, denn er befand sich im toten Winkel, also gilt das nicht.


    Schweigend erreichen wir meine Praxis, die heute Abend hell erleuchtet ist. Zur Feier der offiziellen Aufnahme meines Kollegen Takashi hat Lore diesen Empfang organisiert, zu dem alles geladen ist, was Prostata und Hoden hat. Mit anderen Worten: alle Patienten sowie Honoratioren der Stadt. Der Bürgermeister ist auch eingeladen, wird aber sicher nicht kommen.


    Manuel lenkt den Hummer in die Tiefgarage, stellt den Motor aus und bleibt sitzen. Erstaunt sehe ich zu ihm herüber und bemerke, dass er auf seiner Unterlippe kaut. Das macht er nur, wenn ihn etwas beschäftigt.


    „Was ist?“


    Ich lege eine Hand auf seinen Schenkel und drücke leicht zu. Manus Finger umfassen meine, er dreht den Kopf und schaut mir in die Augen.


    „Du weißt, dass ich dich liebe, nicht wahr, Richard?“


    „Ja, das weiß ich, aber ich mag es, wenn du es mir sagst“, flüstere ich gerührt.


    „Dann ist alles gut.“ Manuel lächelt und beugt sich zu mir.


    Ein sanfter Kuss, der mich glücklich macht. Wir steigen aus und fassen uns an den Händen. Der Fahrstuhl bietet erneut Gelegenheit, einen kurzen Kuss zu tauschen. Seufzend fahre ich durch Manuels Haare, die er heute akkurat gescheitelt trägt, nach meiner Attacke allerdings nicht mehr. So gefällt er mir eh besser, also mache ich ihn nicht darauf aufmerksam.


    Aus der Praxis kommt laute Musik, Wagners Walküre, wenn mich nicht alles täuscht. Ich stoße die Tür auf und lande in einem Alptraum. Lore tänzelt herbei, ihre tiefroten Lippen öffnen sich verheißungsvoll.


    „Doktor Bottleneck“, säuselt sie, wobei sie mit ihren falschen Wimpern klimpert. „Es ist alles vorbereitet.“


    Was sie damit meint, betrachtet Manuel gerade skeptisch. Luftschlangen, Girlanden und unzählige Lichterketten machen aus meiner schönen Praxis einen Ort, an dem gleich ein Kindergeburtstag stattfinden könnte. Jedenfalls dann, wenn man Lore vorher wegschließen würde. Die hat sich nämlich in den feuchten Wunschtraum eines jeden Mannes verwandelt, der Blondinen mit riesigem Vorbau bevorzugt. Wer sich noch an die Kultserie ‚Klimbim’ aus den späten Siebzigern erinnert weiß, wie Lore heute aussieht. Ihr schwarzer Strapsgürtel ist eine einzige Provokation und ihr Dekollete – reden wir lieber nicht darüber.


    „Äh, Lore, ich will Ihnen nicht zu nahe treten…“, beginne ich, werde aber unterbrochen, als sie mich unerwartet umarmt und kurz an ihren wogenden Busen drückt.


    „Treten Sie ruhig näher, Doktörchen“, haucht sie, dabei rieche ich irgendeine Schnapssorte. „Ich finde Sie auch sehr ssssarf.“


    Das ‚sch’ von ‚scharf’ gerät zu einem lang gezogenen ‚s’, was mir einen Angstschauder durch den Körper jagt.


    „Manu?“, wispere ich und taste hinter meinem Rücken nach seiner Hand.


    „Bin hier“, flüstert er an meinem Ohr.


    „Richard, ein Glück“, höre ich auf der anderen Seite Takashis Stimme.


    Wenn das so weitergeht, bin ich bald von einer Traube meiner Mitarbeiter umgeben, die sich ängstlich an mich drängt.


    „Lore“, brülle ich über den Lärm hinweg, „machen Sie die Musik aus.“


    Meine liebenswürdige Sprechstundenhilfe verzieht ihre Schlauchbootlippen unwillig, gehorcht aber. Gerade noch rechtzeitig, denn die ersten Gäste erscheinen.


    


    „Ich bin die Darmspiegelung von gestern“, begrüßt mich ein glatzköpfiger Mittfünfziger und schüttelt meine Hand.


    Nickend nehme ich alles hin, lehne mich dabei immer wieder unauffällig gegen Manuel, der wie ein Fels in der Brandung hinter mir steht. Die Anmeldung füllt sich, Lore reicht Sekt und der Auszubildende – Tim Henrik – geht mit einem Tablett Fingerfood herum.


    Dieser Tim ist mir nicht geheuer. Abgebrochenes Medizinstudium. Okay, damit kann ich leben, aber jetzt diese Ausbildung bei mir – ehrlich gesagt sollte er als Mannequin arbeiten mit seinem Aussehen. Der Kleine - er ist nur knapp eins fünfundsiebzig groß - ist wahnsinnig attraktiv und dabei so was von abgebrüht. Allein schon, wie er sich Lores erwehrt, deren rote Krallen immer wieder über seinen Hintern gleiten.


    Neugierig schaue ich herüber, als Lore gerade ihre feuerroten Fingernägel unmissverständlich über Tims Hosenstall kratzen lässt. Der Anblick reicht, um eine Welle der Übelkeit in mir auszulösen, aber Tim lächelt süffisant und sagt etwas zu Lore, woraufhin sie zurückzuckt und sich abwendet. Wow.


    „Tim“, rufe ich laut und winke mit dem Zeigefinger.


    Mein braver Azubi kommt angerannt und offeriert mir zuvorkommend das Tablett.


    „Danke.“ Ich schnappe mir einen Käsewürfel, den ich Manuel in den Mund schiebe, der gerade sein Kinn auf meine Schulter gelegt hat. „Sag mal, Tim Henrik, was hast du Lore gerade gesagt?“


    Der Kleine grinst und stellt sich auf die Zehenspitzen.


    „Ich hab gedroht, einen ihrer Fingernägel abzubrechen, wenn sie mich noch einmal anpackt“, raunt er mir zu. „Glauben Sie mir, da sind Frauen sehr empfindlich. Nicht umsonst gibt es Nagelstudios.“


    Sprachlos glotze ich den schlauen Kerl an. Er scheint sich mit Frauen auszukennen. Dass es diese Nageldesignbuden gibt – okay, habe ich am Rande mitbekommen – aber dass Frauen so sehr an ihren Hornkrallen hängen, ein Novum für mich. Manu kichert an meinem Ohr.


    „Ich hab mir auch mal die Nägel machen lassen“, gesteht er und mein Weltbild, das heute ohnehin einen Kratzer bekommen hat, gerät ins Schwanken.


    „Tim, alle Achtung.“ Ich klopfe meinem Azubi abwesend auf die Schulter, denn ich habe eben den armen Max entdeckt, der schutzlos Lores Charme ausgeliefert ist.


    Dieses Miststück ignoriert so geflissentlich unser Schwulsein, wie wir ihre Unausstehlichkeit. Mit Manuel an der Hand drängle ich mich durch die Gästeschar, stelle mich neben Max und lege einen Arm um seine Schultern.


    „Wo ist Takashi?“, frage ich fürsorglich.


    Lore wirft mir einen bösen Blick zu, bevor sie davon stöckelt. Max atmet auf.


    „Der unterhält sich dahinten mit einem Pharmareferenten.“ Er winkt in eine Ecke, wo ich Takashi im Gespräch mit einem attraktiven Blonden entdecke. Oh-oh, bahnt sich hier eine Krise an?


    „Max, hier ist der Schlüssel für mein Büro. Greif dir Takashi“, flüstere ich dem Kleinen zu, wobei ich ihm den Schlüssel in die Hosentasche schiebe.


    „Danke.“ Schon ist er zwischen den Gästen verschwunden.


    „Schade“, murmelt Manuel in mein Ohr, „ich dachte, wir könnten mal wieder…“


    


    ***


    


    Takashi ist so in die Unterhaltung versunken, dass es einen Moment dauert, bis er mich bemerkt. Wir sind erst seit einer Woche ein Paar, alles ist noch neu und frisch, die Unsicherheit schwelt.


    Ich lege meine Hand auf seine Schulter und flüstere ihm zu: „Hast du mal ‘ne Minute für mich?“


    „Klar.“ Er wirft dem Pharmatypen ein entschuldigendes Lächeln zu, umschlingt mit


    einem Arm meine Taille und führt mich aus der Gästeschar fort, nach hinten, zu den Untersuchungsräumen.


    Ich öffne die Tür zu Bottlenecks Büro, winke Takashi herein und schließe hinter ihm ab. Mein Liebster hebt erstaunt die Brauen, seine Miene wandelt sich. Das Aalglatte, das er in der Öffentlichkeit zur Schau stellt, fällt von ihm ab und er lächelt zärtlich.


    „Mäxchen, ist es das, was ich hoffe?“, raunt er, wobei er nach meiner Hand greift.


    „Wenn du auf einen guten Fick hoffst, liegst du richtig“, antworte ich frech, obwohl mir bei den Worten mulmig ist.


    Ich rede lieber von Liebe machen, aber ich weiß, dass Takashi es gern ein wenig ‚dirty’ hat. Mit einem mutwilligen Grinsen ziehe ich ihn zum Behandlungsstuhl, lass ihn dort los und ziehe mein T-Shirt über den Kopf. Ich genieße seinen lüsternen Blick, während ich den Rest meiner Kleidung abstreife und mich auf den Stuhl schwinge.


    Takashi lässt sein Jackett von den Schultern gleiten und wirft es achtlos hinter sich. Seine Finger zittern leicht, als er seine Fliege entfernt und sein Hemd aufknöpft. Ein Reißverschluss zischt leise, die Anzughose rutscht ihm bis auf die Knöchel. Mit einem Schritt steht er vor mir und legt seine Handflächen auf meinen Brustkorb. Sanft streicht er über meine Haut, beugt sich vor und küsst mich zärtlich. Ein Moment, in dem wir uns aufwärmen und in der gegenseitigen Zuneigung baden.


    Sein Kuss wird leidenschaftlicher und seine Finger necken meine Nippel. Ich stöhne, erstickt von seinem Mund und Lust sammelt sich in meinem Bauch. Mein Schwanz schnellt hoch, kommt wippend vor meinem Bauch zum Stehen. Eine Hand schließt sich um die Länge und massiert träge, während mich Takashis Küsse in den Wahnsinn treiben.


    „Leg dich hin, Kleiner“, murmelt er und drängt mich nach hinten.


    Kaum liege ich, packt er meine Beine und lagert sie in den Halterungen. So schutzlos und offen zu sein, seinen Blicken ausgeliefert, lässt wilde Geilheit in mir aufflackern. Wie oft habe ich davon geträumt, auf genau diesem Stuhl von ihm genommen zu werden. Endlich ist es soweit. Takashi lächelt mich an, rollt ein Gummi über seine Erektion und schmiert Gel in meine Spalte. Mein Muskel zuckt, ich sehne mich nach seinem Schwanz, den er nun langsam in mich rein drängt. Seine Hand liegt unter meinem Hintern, um ihn leicht anzuheben, die andere auf meinem Bauch. Es fühlt sich wahnsinnig geil an und Takashi sieht unglaublich scharf aus, wie ihm die dunklen Haarsträhnen ins Gesicht fallen. Seine Mandelaugen fixieren mich, während er den ersten Stoß ausführt.


    „Max, das ist so geil“, stöhnt er heiser.


    Ich kann nichts sagen, denn ich halte mir den Mund zu. Trotz der lauten Feier dürfen wir nicht laut sein und mir wollte gerade ein Lustschrei entfahren. Die tiefe Penetration ist einfach zu gut. Takashi grinst verzerrt, zieht meinen Arsch höher und besorgt es mir richtig. Ich werde von seinen harten Stößen durchgeschüttelt, selbst der Stuhl scheint zu wackeln. Unser keuchender Atem erfüllt den Raum. Wir starren uns an, ohne Scheu und Schranken. Das Gesicht meines Liebsten verrät seine Anspannung. Die Zähne aufeinandergebissen, mit Schweißtropfen auf der Stirn, pflügt er durch meinen Muskel und lässt mich Sterne sehen. Es kommt mit Wucht und ich beiße mir fast in die Hand, während warmer Saft über meinen Bauch spritzt. Mein Ring krampft, Takashi stöhnt und fällt zuckend auf mich. Ich schlinge einen Arm um seinen Hals und genieße unseren Ausnahmezustand, der uns ganz nah zusammenbringt.


    Takashi liegt auf mir und lässt sich schnurrend die Haare kraulen. Unser Atem beruhigt sich allmählich. Mein Herz ist jetzt ganz leicht. Auch wenn es nur Sex ist, mit Takashi ist es mehr als das.


    „Ich liebe dich“, flüstere ich.


    Sein Kopf ruckt hoch, Mandelaugen strahlen mich an. Takashis Mund verzieht sich liebevoll und ein Blick zeigt alles, was er für mich empfindet.


    „Ich liebe dich auch, Mäxchen“, raunt er heiser.


    Wenn mich nicht alles täuscht, blinzelt er gerade eine Träne weg. Dann schiebt er sich hoch und küsst mich.


    


    ***


    


    „Tim Henrik, hat dir niemand beigebracht, dass man nicht durch Schlüssellöcher gucken darf?“, erklingt hinter mir die kratzige Stimme von Lore.


    Ich klappe hoch, wobei ich mir den Kopf an der Türklinke stoße. Einen Moment lang sehe ich Sterne und muss mich am Türrahmen abstützen. Lore wiehert, anders kann ich es nicht nennen.


    „Kümmere dich um die Gäste“, schnaubt das Luder.


    Gehorsam drehe ich mich um und laufe durch den Flur. Kurz bevor ich die Anmeldung erreiche, gucke ich über die Schulter und es erstaunt mich nicht, die blonde Schlampe auf Knien vor dem Schlüsselloch zu entdecken. Klar, was auch sonst wollte das blonde Gift hier hinten. Ich betrete die Anmeldung und gehe zum Buffet, wo ich ein Tablett aufnehme und mich unter die Gäste mische.


    Während ich artig die Häppchen anbiete, sehe ich in Gedanken wieder dieses geile Paar auf dem Behandlungsstuhl. Vorhin habe ich beobachtet, wie die zwei im Flur verschwunden sind. Reine Neugier trieb mich dazu, ihnen zu folgen. Das, was ich durch das Schlüsselloch gesehen habe, hat mich umgehauen. Der Blonde mit der hellen Haut und dazu Takashi mit seinem schwarzen Haar und dem olivfarbenen Teint. Der blanke Wahnsinn und so geil, dass mein Schwanz immer noch halbsteif ist.


    „Tim Henrik, das Tablett ist leer“, sagt eine Stimme an meinem Ohr.


    Es ist Dr. Bottleneck, der mich freundlich anlächelt. Ich lächle zurück und eile zum Buffet, um mich mit Nachschub zu versorgen. Mit neuer Ware an Bord wandere ich durch die Gästeschar, während meine Gedanken wieder bei dem Paar sind. Ob es wirklich so lustvoll ist, einen Schwanz im Darm zu haben? Der Blonde hat ausgesehen, als würde er gleich sterben vor Geilheit und Takashi – mein Gott, den habe ich auch noch nie so erregt gesehen. Der Boden hat richtig gewackelt, als er den Kleinen rangenommen hat.


    „Tim Henrik, du bist nicht bei der Sache“, erklingt Bottlenecks Stimme.


    Er hat Recht und ich reiße mich zusammen. An die Szene kann ich später, im Bett, wieder denken. Dann kann ich mir dabei auch einen runterholen.

  


  
    Bisswunden und Cockringe


    „Lore“, rufe ich jovial in die Gegensprechanlage.


    Es ist der Tag nach der Feier und ich bin müde. Manuel ist gestern Nacht seinen Smoking ganz langsam losgeworden, verwöhnt von meinen Fingern und Lippen. Mein Gott, ich werde schon wieder hart, wenn ich nur daran denke.


    „Lore“, brülle ich ungnädig.


    „Tschuldigung, Dr. Bottleneck. Lore hat sich für heute krank gemeldet“, ertönt Tim Henriks Stimme aus dem Lautsprecher.


    Was für ein Miststück. Die Feier war ihre Idee und nun das. Sicher liegt sie noch im Bett mit diesem Kerl, der zu später Stunde aufgetaucht ist. Mir sind fast die Augen aus dem Kopf gefallen, als der Jean Reno Verschnitt durch die Tür gekommen ist, Lore angeschaut hat und vor ihr auf die Knie gegangen ist. Zum Glück habe ich nicht verstanden, was der Kerl ihr gesagt hat, es war einfach zu laut. Meiner Sprechstundenhilfe muss es gefallen haben, denn sie lief den Rest des Abends mit einem verträumten Gesichtsausdruck herum. Wie der ausschaut bei diesem Biest? Nun: gefletschte Zähne und weit aufgerissene Glubscher. Grauenvoll.


    „Gut, Tim Henrik. Du schaffst das auch allein“, rufe ich in das Mikro.


    „Sie brauchen nicht zu schreien“, sagt mein Azubi, der in diesem Moment zur Tür herein spaziert.


    Er marschiert auf meinen Schreibtisch zu und schiebt mir einen Becher über die blankpolierte Tischplatte herüber. Ich nicke gönnerhaft und schnuppere prüfend. Es riecht nach Kaffee, ein ungewohnter Geruch. Langsam trinke ich einen Schluck, wobei ich Tim über den Becherrand beobachte. Seine Miene ist fröhlich, wie immer.


    „Ist der erste Patient schon da?“, frage ich und gucke zum Monitor.


    Der ist dunkel. Seufzend schalte ich ihn an und schaue zu Tim Henrik, der sich gerade auf die Lippe beißt. Hinreißend. Wenn Manuel nicht wäre – nein, ich will keinen anderen als ihn.


    „Also, haben wir einen Kunden?“, wiederhole ich.


    „Ja“, Tim nickt und errötet, „da sitzt ein Kerl in der Anmeldung, aber er ist ein Notfallpatient.“


    „Notfall?“ Ich springe auf, der Becher wackelt, Tim weicht zurück.


    Er hebt beide Hände beschwichtigend hoch.


    „Der Mann ist ganz ruhig. Keine Panik, Dr. Bottleneck“, sagt er. „Es ist nur – ab und zu stöhnt der Patient, als litte er Schmerzen. Das macht mich nervös.“


    „Bring ihn rein, Junge“, brumme ich und plumpse zurück in meinen Sessel.


    


    Mein Bildschirm ist inzwischen zu Leben erwacht. Ich checke die Daten des Notfallpatienten, die Tim Henrik gewissenhaft eingetippt hat. Guter Junge. Ich lese: Ingo Bockmann, dreiundzwanzig. Gut, mehr brauche ich vorerst nicht zu wissen. Tim schiebt einen kleinen Kerl durch die Tür, der mit gesenktem Blick auf mich zugeht und sich sehr vorsichtig auf dem Besucherstuhl niederlässt.


    „Danke Tim“, sage ich und nicke ihm zu.


    Mein Azubi schließt die Tür. Ich beuge mich vor und mustere Bockmann, der in sich zusammengesunken seine Schuhspitzen betrachtet.


    „Möchten Sie mir etwas sagen?“, beginne ich den Dialog.


    „Ich bin gebissen worden“, flüstert mein Patient.


    Oha. In meinem Kopf erscheinen sofort Bilder von Schwanzspitzen, in denen sich die Giftzähne einer Kobra verewigt haben. Woher ich diese Vorstellung habe? Keine Ahnung, ich glaube, sie stammt aus einem Comic, aber das gehört nicht hierher.


    „Halten Sie Reptilien?“, frage ich trotzdem.


    „Nein.“ Bockmanns Kopf ruckt hoch, seine Augen sind erstaunt geweitet.


    „Gut. Also, ich schlage vor, sie lassen mich mal gucken“, sage ich und wedele mit einer Hand in Richtung des Paravents.


    Mein Patient springt auf. Die schlabbrige Jogginghose rutscht ihm im Gehen schon fast von den schmalen Hüften. Ich lausche auf das Rascheln der Kleidung, während ich mich erhebe und zum Behandlungsstuhl schreite. Bockmann erscheint, ab der Taille nackt. Langsam trottet er zu mir herüber und schiebt seinen Hintern auf die Sitzfläche. Ich glotze seinen Penis an, auf dem deutliche Bissspuren zu erkennen sind.


    „Oh-mein-Gott“, entfährt es mir.


    „Das sage ich auch die ganze Zeit“, kommt es trocken von Bockmann.


    „Tim Henrik“, rufe ich und betrachte dabei die ganze Zeit die Einkerbungen, die fast die Eichel des Herrn Bockmann vom Stumpf getrennt haben.


    „Was ist, Doc?“, fragt Tim atemlos, als er neben mir erscheint.


    „Pflaster, Nahtmaterial“, verlange ich, „Desinfektionsspray, Tetanusspritze, Tupfer, Pinzette, einen Mundschutz und vor allem – Laudanum.“


    „Laudanum?“ Mein Azubi zieht die Brauen fragend hoch.


    „Ja, für mich“, ächze ich, die Wunde anglotzend, wobei sich meine Eingeweide zusammenziehen.


    „He, was ist mit mir?“, fragt Bockmann.


    „Maul halten“, sagen Tim und ich gleichzeitig, hieven seine Beine hoch und legen sie in die Schalen.


    Nähen? Mein Gott, ich kann das nicht. Tim ist bleich geworden, rennt aber los und holt die geforderten Sachen. Ich reiße ihm das Fläschchen mit dem Laudanum aus der Hand und nehme einen Schluck. Schon besser. Bockmann wimmert. Ich reiche ihm das Zeug, nachdem auch Tim sich einen Zug genehmigt hat. Kichernd machen wir uns an die Arbeit.


    Mit dem Sprühpflaster fixieren wir die Schwanzspitze, kleben hinterher fröhlich glucksend ein paar Streifen Leukoplast über das Ganze und umwickeln es zum Abschluss mit Gaze. Fertig. Bockmann rülpst und hält mir das leere Fläschchen hin.


    „Mehr“, grunzt er.


    „Alle“, sagt Tim lachend.


    „Na, so was“, stimme ich kichernd ein.


    „Mist“, knurrt mein Patient.


    „Was ist hier los?“, ertönt Takashis Stimme von der Tür her.


    Schuldbewusst fahren unsere Köpfe hoch. Selbst Brockmann schaut zur Tür, selig grinsend. Mein Partner nähert sich, betrachtet den Verband und schüttelt den Kopf. Seine Jacke streift er ab, guckt mich dabei an und lächelt verstohlen. Okay, Takashi ist in Ordnung. Er wird mich nicht wegen des Laudanums schelten. Tim verschwindet kichernd, während sich mein Kollege einen Kittel überzieht und Brockmann nähert.


    „Was ist passiert?“, fragt er nüchtern.


    Der Patient kichert.


    „Also“, nuschelt er, „da war diese Pfanne. Bratkartoffeln, Sie verstehen?“


    Takashi nickt.


    „Also, ich steh am Herd und rühre in diesen Kartoffeln, da kommt meine Frau und kniet sich hin. Schneller als ich gucken kann hat sie mein Glied im Mund – sie wollte mir einen blasen. Ich – nichts ahnend – erschrecke mich, ziehe die Pfanne vom Herd und…“


    Mir bleibt der Mund offen stehen, Takashi ist professioneller und lächelt nur. Er entfernt den Verband und sieht sich die Sache genauer an.


    „Nadel, Faden“, sagt er und ich stolpere herbei, um ihm das Gewünschte zu reichen.


    Danach schließe ich die Augen. Takashi atmet, Brockmann stöhnt. Dann – nach einer gefühlten Ewigkeit – ein leises Aufatmen.


    „Richard? Tupfer, Spray und Gaze“, fordert mein Kollege mit gepresster Stimme.


    Ich kann ihm das Zeug noch in die Hand geben, dann muss ich mich setzen. Taumelnd erreiche ich meinen Sessel und plumpse hinein.


    „Fertig“, erklärt Takashi.


    Mir ist übel. Verdammt. Absinth und Laudanum - es steht auf der gleichen Liste. Man wird verrückt davon, wenn es zu häufig genossen wird. Ich fühle mich jetzt schon leicht irre und überlasse meinem Kollegen die nächsten Patienten.


    


    Gegen Mittag bin ich wieder einigermaßen klar. Takashi hält die Stellung in der Praxis, während ich mit Tim Henrik zum ‚goldenen Hirsch‘ fahre. Es ist eine Premiere, denn bisher hat der Azubi die Mittagspause mit Lore verbracht. Keine Ahnung, was die beiden getrieben haben.


    


    ***


    


    Der Doktor summt fröhlich und lenkt den Hummer mit einer Hand. Er ist verdammt cool und sehr attraktiv, wie er so mit zerzaustem Haar am Steuer sitzt. Nein, ich stehe nicht auf Männer. Allerdings mag ich in letzter Zeit Frauen auch nicht besonders. Diese Weiber – sie sind viel zu kompliziert. Immer wollen sie reden und ganz schnell steckt man in einer Beziehung, ohne dass man davon weiß.


    „Tim? Ich biete dir jetzt das ‚Du‘ an“, sagt Bottleneck, als er auf dem Parkplatz vor dem ‚goldenen Hirsch‘ den Wagen abstellt.


    „Cool.“ Ich gleite vom Beifahrersitz und lächle meinem Chef über das Wagendach hinweg zu. „Dann darfst du mich jetzt auch duzen, offiziell.“


    „Frechdachs“, knurrt Richard, wobei er mir zuzwinkert.


    


    Das Innere des ‚goldenen Hirsch‘ wirkt wie eine Bar, die nur behelfsmäßig in ein Restaurant umgewandelt worden ist. Ich bin noch nie hier gewesen, habe aber schon von dem Laden gehört. Es soll hier einen Raum geben, in dem sich Männer einem lustvollen Zeitvertreib widmen können. Bei dem Gedanken prickelt es in meinem Bauch.


    „Tim? Bestell dir etwas zu essen, ich lade dich ein“, sagt Richard, schiebt mich zu einem Tisch und drückt mich auf einen Stuhl nieder. „Ich hab noch etwas zu erledigen.“


    Ich sehe, wie er zum Tresen läuft und mit Manuel in einem dunklen Gang verschwindet. Schon klar, was da gleich passieren wird. Ich seufze und lese die Speisekarte, als auch schon ein langer Kerl vor mir erscheint. Er stellt sich als ‚Ingo, was darf ich dir bringen‘ vor. Netter Typ. Ich bestelle die Nudeln und sehe mich um.


    Fast jeder Tisch ist besetzt. Von den Männern, die ich verstohlen mustere, werde ich genauestens taxiert. Es fühlt sich an wie auf einer Fleischbeschau und ich bin das Stück Vieh. Es wundert mich nicht, dass sich nach kurzer Zeit ein Kerl erhebt und zu mir rüber kommt.


    „Hey, ich bin Alois. Hättest du Lust, mit mir nach hinten zu gehen?“, fragt der Typ und winkt mit dem Kinn vage in Richtung des Ganges, in dem Richard verschwunden ist.


    „Nein danke“, antworte ich höflich. „Ich bin nur zum Essen hier.“


    Der Kerl zuckt die Achseln und trottet zurück zu seinem Tisch. Danach ist Ruhe und ich kann mich meinen Nudeln widmen, die Ingo gerade vor mir abstellt. Richard erscheint, als ich gerade fertig bin.


    „Wir müssen zurück, sonst schimpft Takashi“, sagt er mit einem zufriedenen Lächeln.


    


    Auf dem Rückweg hält er bei einem Bäcker und besorgt belegte Brötchen. Seine gute Laune ist ansteckend und so singen wir gemeinsam die Schlager mit, die aus dem Autoradio dröhnen. Richard ist textsicher, ich leider nicht, trotzdem macht es Spaß. Allerdings fällt seine Stimmung auf einen Tiefpunkt, als wir die Praxis betreten und dort Lore vorfinden.


    „Doktörchen“, säuselt sie, „ich kann Sie doch nicht im Stich lassen.“


    „Sehr aufmerksam“, brummt Richard und eilt zu seinem Büro.


    


    Der Nachmittag ist anstrengend, da Lore keine Gelegenheit auslässt, mich zu ärgern. Sie scheucht mich durch die Räume und lässt mich die Teeküche putzen, bis diese wie neu aussieht. Als der Feierabend naht, bin ich erledigt.


    


    Am nächsten Tag atme ich erleichtert auf, als Lore sich per E-Mail krank meldet. Die Frau ist in letzter Zeit schwer zu ertragen. Gerade bin ich auf dem Weg in die Teeküche, um Kaffee zu kochen, als es an die Eingangstür hämmert. Es ist noch früh, acht Uhr, und die ersten Patienten sollen erst in einer Stunde erscheinen. Ich laufe zurück in die Anmeldung, schließe die Tür auf und werde zurückgeschleudert, als sie mir entgegenspringt.


    Ein riesiger Kerl stürzt herein und packt mich an den Schultern. Sein Gesicht ist schmerzverzerrt und er ächzt: „Sie müssen mir helfen. Das Ding will nicht runtergehen.“


    


    Nachdem ich ihn beruhigt habe, rufe ich Richard an, anschließend Takashi. Die beiden versprechen sofort zu kommen, nachdem ich ihnen die Lage erklärt habe. Der Riese lehnt währenddessen an der Wand, beide Hände auf den Schritt gelegt, und wimmert leise.


    „Kommen Sie“, sage ich und fasse nach seiner Schulter.


    Der Kerl folgt mir vorsichtig, als würde er auf Eiern gehen. In U1 bitte ich ihn, sich auf die Liege zu setzen. Unschlüssig kaue ich auf meiner Lippe herum und nutze die Zeit, um den Patienten genauer zu mustern. Seine Gesichtszüge sind schmerzverzerrt, dennoch kann ich erkennen, dass er ein attraktiver Kerl ist. Seine blonden Locken sind lang und fallen zu einem Zopf zusammengebunden unordentlich über seinen Rücken. Jetzt stöhnt er und sinkt nach hinten.


    „Vielleicht… ziehen Sie schon mal die Hose aus“, schlage ich vor.


    „Oh Mann, gute Idee“, ächzt der Kerl und befreit sich eilig von seiner Jeans und der Shorts, wobei er die Hüften anhebt, um den Stoff hinunterschieben zu können. Meine Kinnlade fällt herunter und ich lege unwillkürlich beide Hände über meinen Schritt angesichts des lila verfärbten Geschlechtsteils, das steil über dem Becken des Patienten aufragt.


    „Scheiße“, murmele ich unbewusst.


    „Das sag mal laut“, flüstert der Kerl.


    „Äh, ich bräuchte noch Ihre persönlichen Daten, für die Akte“, sage ich, mich zusammenreißend und die Augen schließend.


    „Janus Hillebrand“, quetscht der Typ mit zusammengebissenen Zähnen hervor.


    „Danke“, murmele ich und verlasse hastig U1.


    Ich laufe in die Anmeldung und tippe gerade den Namen in den Computer, als die Tür aufgestoßen wird und Bottleneck, gefolgt von Takashi, hereinstürmt. Ungebremst rennt er zu U1.


    Ich laufe hinterher, da höre ich ihn auch schon brüllen: „Tim, den Werkzeugkasten.“


    Werkzeugkasten? Ich überlege kurz, renne dann zum Abstellraum und finde dort hinter dem Staubsauger das gewünschte Teil. Mit dem Kasten in der Hand eile ich zum Untersuchungsraum, wo Takashi und Richard über den lila Penis gebeugt stehen. Beide sind bleich und wechseln entsetzte Blicke.


    „Das sieht nach ungefähr sechs Stunden aus“, knurrt Richard.


    „Würde ich auch schätzen“, murmelt Takashi.


    „Zange“, sagt Richard und streckt seine Hand aus, ohne mich anzusehen.


    Ich wühle das Werkzeug hervor und reiche es ihm. Mit aufgerissenen Augen glotze ich auf den dicken Gummiring, der die Blutzufuhr des Patienten abschneidet und diese Schwellung hervorgerufen hat. Richard wird doch nicht?


    „Mach du es“, murmelt Bottleneck und übergibt die Zange Takashi, der ihm einen bösen Blick zuwirft, das Gerät aber annimmt.


    „Ich will nicht schuld sein, wenn…“, sagt mein Chef entschuldigend.


    „Ja, glaubst du ich?“, fragt Takashi süffisant, beugt sich aber tiefer und setzt das Werkzeug an.


    Drei Personen halten den Atem an, während er ganz vorsichtig an dem Gummiding rumknibbelt. Nein, es sind eigentlich vier Personen, doch der Patient ist in Ohnmacht gefallen. Das gilt wohl nicht.


    In der Anmeldung wird es laut, hinter mir erscheint Manuel, gefolgt von Lore.


    „Was ist hier los?“, kreischt sie und drängt sich nach vorn.


    „He, immer mit der Ruhe“, sage ich und schiebe mich vor sie.


    Irgendwie will ich nicht, dass sie diesen Kerl sieht.


    „Richard, mach dich nützlich und miss seinen Blutdruck“, knurrt Takashi, dem Schweißperlen auf der Stirn stehen.


    „Oh, ja, klar“, stammelt Bottleneck und will nach dem Instrument greifen, aber Lore ist schneller.


    Es entbrennt ein erbitterter Kampf, während Takashi sich langsam durch das Hartgummi arbeitet. Ich weiß nicht, wo ich zuerst hinsehen soll. Lore kreischt erbost, Richard knurrt. Schließlich packt Manuel sie und Bottleneck stöhnt, weil sie ihm ihre Krallen in den Unterarm rammt.


    „Genug“, brüllt Manuel und zerrt Lore aus dem Raum.


    Richard legt endlich die Manschette um Janus‘ Oberarm und misst. Ich glotze wieder auf dessen Glied, das immer dunkler wird. Werde ich das erste – und hoffentlich letzte Mal – Zeuge einer Entmannung werden?


    „Ich glaub, ich hab’s“, stöhnt Takashi und wischt sich mit dem Unterarm über die Stirn.


    Tatsächlich gibt der Ring langsam nach. Er zieht an der Zange und entfernt das Hartgummi mit einem beherzten Ruck. Puh. Ich wische mir übers Gesicht, auch ich schwitze. Drei Augenpaare richten sich auf Janus’ Glied, das keine Anstalten macht, heller zu werden, geschweige denn kleiner.


    „Massage“, sagt Richard.


    Takashi nickt und reicht mir die Zange mit dem Corpus delicti. Beide gucken mich an.


    „Hä?“, mache ich blöde.


    „Massier ihn.“ Takashi lächelt mir zu, drängt sich an mir vorbei und geht aus dem Raum.


    „Genau.“ Richard löst die Manschette von Janus’ Arm, legt das Instrument beiseite und folgt seinem Kollegen.


    Ich soll…? Die Zange in den Werkzeugkasten fallen lassend betrachte ich das lila Geschlechtsteil. Wie im Trance stelle ich den Kasten auf dem Sideboard ab, nähere mich der Liege und gucke in Janus’ Gesicht, wobei ich meine Hand dorthin lege, wo sein Penis sein muss. Vorsichtig taste ich über die geschwollene Länge, nehme sie dann ganz in meine Hand und reibe auf und ab. Die Miene des Patienten beobachtend zähle ich meine Bewegungen. Nach zehn Strichen öffnen sich flatternd Janus’ Lider, nach zwanzig lächelt er, und nach dreißig beginnt er zu stöhnen. Ich löse meine Finger und wage einen Blick nach unten. Immer noch lila, aber der Farbton ist abgeschwächt.


    „Geht’s Ihnen besser?“, frage ich flüsternd, während ich fasziniert die Farbe begutachte.


    „Mach weiter, es wird gerade gut“, witzelt Janus.


    „Okay, dann können Sie jetzt aufstehen“, sage ich erleichtert.


    „Mooooment“, verkündet Richard, der gerade zur Tür hereinschneit.


    Er tritt an die Liege, begutachtet Janus Penis und nimmt ihn in die Hand, nachdem er sich einen Latexhandschuh übergestreift hat.


    Ich erröte. Daran habe ich gar nicht gedacht. Verschämt verstecke ich meine Hand hinter meinem Rücken. Ich werde sie gleich waschen, bis die Haut brennt.


    „Sehr schön“, murmelt Richard, zieht sich das Latex klackend von den Fingern und lässt es in den Mülleimer fallen.


    „Tim“, er schaut zu mir, „bei diesem Patienten wirst du die Nachsorge selbständig durchführen.“


    Unwillkürlich straffe ich mich. Sein Blick macht mich stolz. Ich bin erst seit kurzem hier und bekomme schon so eine verantwortungsvolle Aufgabe.

  


  
    Massagetherapie


    „Herr Hillebrand muss täglich massiert werden, damit der Blutstau keine folgenschweren Nachwirkungen für ihn hat“, doziert Richard. „Zeugungsunfähigkeit, nachlassende Erektionsfähigkeit und so weiter. Das alles können wir verhindern, wenn er die nächsten fünf Tage hier nachbehandelt wird.“


    Mein Kopf schwirrt. Nachbehandelt? Mein Chef redet hier davon, dass ich diesem Blonden fünf Mal einen runterholen soll? Ich gucke ihn an und hebe die Augenbrauen.


    „Richard, nicht dein Ernst?“


    „Tim, willst du mein Fachwissen infrage stellen?“, fragt Bottleneck samtweich.


    „Oh nein“, rudere ich schnell zurück und fange Janus’ verwirrten Blick auf.


    „Dann wäre ja alles geklärt“, sagt Richard ernst, tätschelt dem Patienten den Schenkel und läuft aus dem Zimmer.


    „Äh“, mache ich, weil ich nicht weiß, was ich sonst sagen sollte.


    „Darf ich denn jetzt aufstehen?“, fragt Janus irritiert.


    „Glaub schon“, murmele ich und wende ihm dezent den Rücken zu, während er ächzend hochkommt und seine Kleidung richtet.


    „Oh Mann, das war ein Alptraum“, sagt er.


    „Wie – ich meine, wie kommt denn der Ring – ich versteh das nicht“, stammele ich nervös.


    „Man streift ihn über, damit der Schwanz schön hart bleibt“, sagt Janus lachend.


    Ich frage nicht nach, warum das Teil hart bleiben sollte, obwohl ich vor Neugier brenne. Wollte er etwa die ganze Nacht seine Freundin beglücken? Nach meiner Erfahrung machen die Weiber recht schnell schlapp, obwohl sie vorher rumtönen, dass sie ewig wollen.


    „Ich muss also morgen wiederkommen und Sie – machen die Nachsorge?“, fragt Janus in meinem Rücken.


    Ich nicke, öffne die Tür und trete auf den Flur. Es ist gerade erst neun Uhr, dennoch fühle ich mich, als wäre es bereits Abend. Die Aufregung hat meine ganze Energie verbraucht. Ich laufe in die Anmeldung, wo Lore wie eine Glucke den Computer bewacht.


    „Herr Hillebrand hat morgen einen Termin bei mir“, sage ich schwach.


    „Bei DIR?“, kiekst Lore empört und mustert Janus, der in die Anmeldung getrottet kommt.


    „Ja, bei mir“, sage ich mit fester Stimme. „Bottleneck hat ihn mir zugeteilt.“


    „Aha.“ Lore schürzt ihre aufgespritzten Lippen „Na dann.“


    


    Irgendwie überstehe ich den Tag und wache am nächsten Morgen in dem Bewusstsein auf, dass meine erste Aufgabe eine Schwanzmassage sein wird. Ich probiere das erst einmal bei mir, denn meiner steht wie eine Eins bei dem Gedanken. Warum? Keine Ahnung, mir egal. Es zählt nur, dass ich mit weichem Glied in meine Hose steigen kann.


    


    Es ist wie immer acht Uhr, als ich die Tür zur Praxis öffne. Ich bin der Erste, die anderen kommen erst gegen neun. Wie immer fahre ich die Computer hoch, koche Kaffee und gehe prüfend durch die Räume, als es an der Tür klingelt. Wie gestern. Ich zucke zusammen. Natürlich ist es der Patient Hillebrand, der mit unsicherer Miene vor mir steht.


    „Haben Sie einen Termin?“, frage ich distanziert.


    „Ja, hab ich. Ich sehe aber gerade, dass die Praxis erst um neun Uhr öffnet“, sagt Hillebrand und schaut mich verlegen an. „Soll ich wieder gehen?“


    „Quatsch.“ Ich öffne die Tür weit und winke ihn herein. „Gehen Sie in Untersuchungsraum eins, Sie kennen ja den Weg.“


    


    An dieser Stelle möchte ich einmal etwas in eigener Sache loswerden: Einen Mann zu siezen, dem ich gleich den Schwanz massieren werde, ich schon crazy. Überhaupt einen fremden Penis anzufassen, ist strong genug, aber mit dieser Distanz macht es die Sache richtig abstrakt. Okay, Bottleneck und Takashi siezen ihre Patienten auch, während sie ihre Finger in deren Därmen versenken, aber das ist irgendwie anders, oder?


    


    Hillebrand, den ich heimlich schon Janus nenne, sitzt auf der Untersuchungsliege und lässt die Beine baumeln wie ein kleiner Junge. Genauso wirkt er auch mit seinen blonden Locken, die er heute zu einem ordentlichen Zopf gebunden hat. Er mustert mich mit seinen dichtbewimperten, grünen Augen, als ich in den Raum komme und nach einem Paar Latexhandschuhen greife.


    „Sind Sie Arzt?“, fragt er neugierig.


    „Ich hab mein Medizinstudium abgebrochen, ist nichts für mich“, erkläre ich, während ich die Handschuhe überstreife.


    „Also sind Sie Azubi hier?“, bohrt Janus weiter.


    „Genau.“ Ich lächle ihm kurz zu und greife nach der Tube mit dem Gel, das ich laut Richards Anweisung benutzen soll. „Legen Sie sich bitte hin und machen Sie sich frei.“


    Meine Worte hören sich irgendwie dumm an, ganz anders als bei Bottleneck, bei dem sie professionell klingen. Mein Patient streift sich die Jeans bis zu den Knien runter und legt sich gehorsam auf den Rücken. Sein Glied sieht fast normal aus, jedenfalls für mein Empfinden, aber ich habe nicht Bottleneck Fachkenntnis, also kann ich das wohl kaum beurteilen. Ich trete an die Liege, drücke mir einen Strang Gel auf die Handfläche und packe Janus’ Schwanz. Er zuckt zusammen.


    „Wehe, du machst es nicht zärtlich“, zischt Janus, überraschend ins vertraute ‚Du‘ verfallend, und im nächsten Moment spüre ich seine Hand, die sich unmissverständlich in meinen Schritt legt.


    Er hat mich also an den Eiern und ich ihn an seinem Schwanz Ich schlucke und massiere ihn äußerst vorsichtig, ängstlich auf jede Regung seiner Finger achtend. Janus’ Lider sind geschlossen, er atmet durch die Nase und sein Brustkorb hebt sich in schnellen Abständen. Sein Schwanz steht steil hoch, ich muss ihn einfach anstarren. Noch nicht einmal blinzeln kann ich, so sehr erregt mich der Anblick.


    „Hast ja ein ganz schönes Gerät“, murmelt Janus, seine Finger bewegen sich sachte.


    Allein diese minimale Berührung ist fast zu viel. Den Atem anhaltend konzentriere ich mich auf sein hartes Glied. Die gepuderten Latexhandschuhe gleiten gut, Janus stöhnt und plötzlich packt er meine Hand.


    „Ich zeig dir, wie es geht“, raunt er.


    Mit seinen Fingern umschließt er meine Faust und führt sie auf und ab, in immer schneller werdendem Tempo. Ich glotze und in meiner Hose passiert das Unglück. Entsetzt stöhne ich auf, kann aber den Blick nicht von Janus’‘ Schwanz lösen, der jetzt zuckt und aus dessen Schlitz milchiger Saft spritzt. Wow. Es sieht so geil aus, dass ich gleich noch einmal kommen könnte. Janus ächzt, er lässt meine Hand los und dreht sich auf die Seite.


    „Gib mir ein Tuch“, verlangt er mit rauer Stimme.


    Perplex und schamrot zupfe ich ein paar Tücher aus der bereitstehenden Box, werfe sie auf die Liege und nehme mir selbst welche. Ich stopfe sie in meine Hose, um die Nässe aufzusaugen, ziehe die Handschuhe ab und stehe eine Weile mit dem Rücken zu Janus. Es ist still im Raum, nur das Rascheln von Kleidung ist überdeutlich zu hören. Janus bewegt sich hinter mir, seine Hand fällt auf meine Schulter.


    „He, Kleiner, sorry. Es war einfach zu gut“, murmelt er.


    „Ist ja nichts passiert“, flüstere ich, während Janus mich zu sich herumdreht.


    Er ist einen Kopf größer als ich und fast doppelt so breit. Sein Mund verzieht sich zu einem unglaublich charmanten Lächeln.


    „Es ist etwas passiert, aber wir brauchen es ja niemandem zu sagen“, raunt er verschwörerisch, bevor er sich runterbeugt und mit seinem Mund zart meine Lippen streift.


    Wie vom Donner gerührt fühle ich der Berührung nach, die in mir eine Seite zum Klingen bringt, die ich noch nie gespürt habe. Es fühlt sich zärtlich an und gleichzeitig erregend. Mein Schwanz regt sich.


    „Bis morgen“, sagt Janus, streicht mir durchs Haar und geht aus dem Zimmer.


    Ich höre das quietschende Geräusch seiner Turnschuhe auf den Fliesen, dann fällt die Eingangstür ins Schloss.


    


    Als um neun Uhr Richard eintrifft, gleichzeitig mit Lore, habe ich mich einigermaßen gefangen. Meine Hose ist steif an der Stelle, wo mein Sperma getrocknet ist. Das fühlt sich eklig an, ist aber nicht so schlimm wie die Verwirrung, die in meinem Inneren herrscht. Ein Mann erregt mich. Gut, das ist mir nicht wirklich neu, aber so intensiv habe ich es noch nie gefühlt. Liegt es an Janus?


    „Morgen Tim“, ruft Bottleneck und tritt zu mir an den Tresen in der Anmeldung. „Wann kommt denn dein Massagetermin?“


    „Der war schon da“, sage ich leise, wobei ich die Wimpern gesenkt halte.


    „Aha“, macht Richard, mustert mich grinsend und geht dann pfeifend zu seinem Büro.


    Was führt mein Chef im Schilde? Will er mich mit Janus verkuppeln oder einfach nur testen, ob ich schwul bin?


    „Morgen Tim“, knurrt Lore, die soeben durch die Tür rauscht.


    Ihre Absätze klackern laut über die Fliesen, während sie nach hinten zur Küche läuft.


    


    Der Tag zieht wie im Traum an mir vorüber. Ich kann nur an morgen denken, an Janus, der dann wieder auf der Liege von mir massiert wird. In der Mittagspause recherchiere ich im Internet, wie ein Blutstau im Penis therapiert wird. Von Massage ist dort nichts zu finden, so dass ich, nachdem Richard von seiner Pause zurückgekehrt ist, ihm in sein Büro folge.


    „Darf ich dich etwas fragen, Richard?“


    „Natürlich, lieber Tim“, antwortet mein Chef gut gelaunt, während er seine Jacke gegen den Arztkittel tauscht.


    „Diese Massage – tut sie wirklich not, um Herrn Hillebrand zu therapieren?“


    „Was für eine Frage“, ruft Bottleneck. „Natürlich.“


    „Aber – könnte er es nicht an sich selbst vornehmen?“


    „Selbstverständlich“, sagt mein Chef, wobei er zu seinem Sessel läuft und sich hinein fallen lässt.


    „Und – warum muss er dann herkommen?“, bohre ich weiter.


    „Weil, lieber Tim“, erklärt Richard und beugt sich vor, „wir sichergehen müssen, dass er es nicht vergisst.“


    „Ver-vergessen?“, stammele ich ungläubig und spüre, wie mir Blut in die Wangen schießt.


    „Genau, vergessen“, wiederholt Bottleneck und lächelt spitzbübisch.


    „Wie kann ein Mann vergessen zu wichsen?“, murmele ich.


    „Das Risiko, dass Herr Hillebrand keine Erektion in Folge des Blutstaus bekommt, ist gegeben. Es ist unsere Pflicht, uns von seiner vollständigen Genesung zu überzeugen“, erklärt Richard und lehnt sich zurück.


    Ich werde das Gefühl nicht los, dass er mich verarscht. Trotzdem – er ist der Chef und – ehrlich gesagt – ich spüre ein erregendes Kribbeln bei dem Gedanken an Janus’ nächsten Besuch. Also: So what?


    


    Am nächsten Morgen bin ich vorbereitet und lass Janus mit unbewegter Miene herein. Sein Anblick löst in mir eine chemische Reaktion aus, die sich in meiner Körpermitte manifestiert. Stumm gehen wir gemeinsam zum Untersuchungsraum, wo er sich ohne Aufforderung die Jeans herunterschiebt und auf die Liege fallen lässt. Sein Blick ist provozierend, während er eine Hand um seinen bereits halb erigierten Schaft schließt und langsam auf und ab reibt.


    „Wie heißt du eigentlich, Kleiner?“, fragt er mit einem Lächeln, das mir die Schuhe auszieht.


    „Tim“, sage ich heiser.


    „Schöner Name“, murmelt Janus.


    „Danke“, flüstere ich, während ich die Handschuhe überstreife und nach dem Gel greife.


    „Vielleicht… solltest du heute deine Hose lieber öffnen, bevor sie wieder nass wird“, schlägt Janus in einem beiläufigen Tonfall vor, als würde er Brötchen beim Bäcker bestellen.


    Mein Gesicht läuft puterrot an. Ich erstarre in der Bewegung und glotze Janus an, der mich unschuldig anlächelt.


    „War nur ein Vorschlag“, murmelt er. „Ich kann auch weggucken.“


    „Kommt nicht infrage“, erkläre ich, nachdem ich heftig geschluckt habe.


    „Wenn du meinst“, nuschelt Janus und lässt endlich seinen Schwanz los, der inzwischen zur Königsklasse gereift steil hochsteht.


    Wenn Richard das sehen könnte, wäre er sehr zufrieden, überlege ich, während ich Gel in meine Handfläche drücke und zupacke. Es wundert mich nicht, dass zeitgleich eine Hand in meinen Schritt wandert. Ich stelle sogar die Beine weiter auseinander, damit Janus besseren Zugriff hat. Seine Länge fühlt sich geil in meiner Faust an. Dieses Mal brauche ich seine Hilfe nicht, um ihn zum Stöhnen zu bringen. Ich schaue hoch in seine Augen, die mich unter halbgeschlossenen Lidern beobachten. Seine Lippen sind immer noch zu einem Lächeln verzogen, das irgendwie zärtlich wirkt.


    Mein Schwanz pocht und die Massage, die Janus mir durch den Stoff meiner Jeans verpasst, ist einfach wahnsinnig erregend. Ich stöhne unwillkürlich und unternehme nichts, als er geschickt meine Hose öffnet und seine Hand in meine Unterwäsche gleiten lässt. Jetzt fühlt es sich noch besser an. Ohne nachzudenken schiebe ich mit der freien Hand die Jeans weiter herunter.


    


    ***


    


    Tim sieht so geil aus, wie er mich mit halboffenem Mund anstarrt. Dass er freiwillig seine Hose wegschiebt, ist für mich ein Zeichen, dass er es auch will. Ich packe fester zu und lass seine Länge durch meine Faust fliegen, während er das Gleiche mit mir tut. Wir starren uns an. Seine braunen Augen sind ganz dunkel und seine Miene lustverzerrt. Ich spüre den Wunsch, ihn zu küssen und ihm die Kleider vom Leib zu reißen, damit ich seinen schmalen Körper mit meiner Zunge verwöhnen kann.


    Das hier ist mehr als nur Sex. Mein Herz rast und in mir ist dieses liebevolle Gefühl, das mich nur noch an ihn denken lässt. Er hat mir gleich gefallen, schon als ich noch diesen blöden Cockring über meinem Schwanz hatte und vor Schmerz kaum denken konnte. Tim ist wahnsinnig attraktiv und sehr sexy, ohne dass er es zu wissen scheint. Gerade das macht wahrscheinlich seinen Reiz aus.


    „Janus, ich komme“, stöhnt er jetzt und beugt sich vor.


    Ich fühle das Pumpen in meiner Faust, packe seine und führe sie die letzten Längen auf und ab, dann kommen wir zusammen. Warmer Saft läuft über meine Finger, klatscht auf meinen Bauch. Unser Stöhnen hallt von den Wänden wider und in meinen Ohren. Dann sind da nur noch unsere lauten Atemzüge.


    „Wow“, mache ich.


    „Mist“, sagt Tim atemlos, wobei er meinen Schwanz loslässt und nach den Tüchern greift.


    Schweigend wischen wir die Sauerei weg und richten unsere Kleidung. Tim ist errötet und guckt mich nicht an, hält den Blick die ganze Zeit gesenkt, während er die Handschuhe entsorgt und etwas Sperma vom Boden aufwischt.


    „He, alles in Ordnung?“, frage ich.


    „Nein.“ Er schnieft leise und sieht mich endlich an. „Nichts ist in Ordnung. Das hier ist eine Arztpraxis, kein Bordell, und ich bin kein Flittchen.“


    „Flittchen?“


    „Ich meine, ich bin keine Hure – also, nicht verfügbar für jedermann“, erklärt Tim.


    „Ich bin nicht jedermann.“


    „So meinte ich das nicht.“ Er seufzt. „Das geht so nicht. Ich bin nicht schwul und du bist Patient. Wir können hier nicht einfach rummachen.“


    „Tun wir doch auch gar nicht“, beruhige ich ihn. „Wir haben uns gegenseitig einen runtergeholt. Das kommt in den besten Familien…“


    „Ach hör doch auf“, fährt er mich an.


    Ich halte den Mund. Es hätte keinen Sinn ihn darauf aufmerksam zu machen, dass wir es beide genossen haben, dazu ist er zu aufgewühlt. Er sieht übrigens irrsinnig gut aus, wenn er so aufgewühlt ist. Seine Augen blitzen, seine Haare stehen wild von seinem Kopf ab und jegliche Schüchternheit ist von ihm abgefallen.


    „Du gehst jetzt besser. Brauchst auch nicht wiederkommen, du bist geheilt“, knurrt Tim.


    „Was sagt Dr. Bottleneck dazu?“


    „Frag – ihn – doch“, zischt Tim mich an, wobei er die Hände in die Seiten stemmt.


    Okay, heute komme ich hier nicht weiter. Ich will diesen kleinen Kerl, aber der ist jetzt auf Krawall gebürstet. Morgen wird er sich beruhigt haben.


    „Gut, dann geh ich mal“, sage ich lässig und drücke Tim so überraschend einen Kuss auf den Mund, dass er nicht rechtzeitig zurückzucken kann.

  


  
    Überzeugungsarbeit


    Am nächsten Morgen stehe ich wieder vor der Praxis, wild entschlossen, den Mann für mich zu gewinnen. Er öffnet nach einer Weile und guckt durch den Türspalt.


    „Du hast keinen Termin“, knurrt er.


    „Stimmt“, erwidere ich, werfe mich mit meinem ganzen Gewicht gegen das Türblatt und stehe im nächsten Moment vor ihm.


    „Das ist Hausfriedensbruch“, zischt Tim.


    „Stimmt“, sage ich freundlich, packe ihn und presse meine Lippen auf seinen Mund.


    Die Gegenwehr ist heftig, aber ich bin hartnäckig und gebe nicht auf, bis er meinen Kuss erwidert. Tim schmeckt nach Kaffee und Käsebrötchen. Außerdem duftet er nach Seife und einem Rasierwasser, was mir richtig gut gefällt. Stöhnend reibe ich mich an ihm, während wir unsere Zungen tanzen lassen. Ich bin hart und mir gegenüber ist jemand auch steif.


    Ganz langsam dränge ich Tim rückwärts, bis uns eine Wand stoppt. Mit einer Hand greife ich zwischen uns und öffne seine Jeans, mit der anderen halte ich seinen Kopf so, dass ich ihn besser küssen kann. Tim keucht, seine Länge springt in meine Hand. Ich verreibe den Lusttropfen und massiere ihn träge, während ich ihm das Gehirn mit meiner Zunge rausvögel. Tim kapituliert, das spüre ich an seinen Muskeln, die weich werden. Ich lass seinen Kopf los und sinke auf den Boden, nehme seinen Schwanz in meinen Mund. Er schmeckt gut und die samtige Haut fühlt sich einfach wahnsinnig geil an, als ich meine Zunge daran auf und ab gleiten lasse. Tim stöhnt, greift in meine Haare und lehnt sich gegen die Wand. Ich umfasse seine Eier und lutsche ihn mit aller Raffinesse, derer ich fähig bin.


    Es geht schnell. Schon nach kurzer Zeit wird er unruhig, stöhnt immer lauter und schießt mir seine Sahne in den Rachen. Ich schlucke und massiere ihn so lange, bis ich spüre, dass er nach unten gleitet. Tim rutscht langsam an der Wand herunter, die Augen geschlossen und die Lippen fest zusammengepresst. Eine Träne rinnt über seine Wange.


    „Tim, was ist?“, flüstere ich erschrocken.


    „Hau ab“, ächzt er.


    „Oh nein.“ Ich küsse die Träne weg und überschütte sein Gesicht mit kleinen Küssen.


    Tim lässt es über sich ergehen, regt sich aber nicht. Mein Herz ist so voll mit Worten, aber keines davon dringt über meine Lippen. Ich will ihm sagen, wie sehr ich ihn mag. Ich kann es nicht, die Angst vor Zurückweisung ist zu groß.


    „Tim, ich strippe heute im Pulverkasten. Hier ist eine Freikarte“, sage ich und fummle das Pappkärtchen aus meiner Hosentasche. „Ich würde mich freuen, wenn du kommen würdest. Vielleicht…“ Ich schlucke. „Vielleicht können wir danach was zusammen trinken gehen.“


    „Du strippst?“, wispert der Kleine und sieht mich unter seinen dichten Wimpern hervor an.


    „Ja.“ Ich lächle erleichtert. „Daher auch der Cockring.“


    „Oh“, macht Tim und schaut endlich auf. „Ich hoffe, du benutzt jetzt andere Ringe.“


    „Klar, die Lektion hab ich gelernt“, sage ich und drücke ihm rasch einen Kuss auf den Mund, bevor ich mich erhebe.


    „Bitte komm heute Abend“, flüstere ich und halte ihm die Freikarte immer noch hin.


    Zögernd streckt Tim die Hand aus und greift danach. Ich atme auf, schenke ihm ein letztes Lächeln und laufe zur Tür. Dort drehe ich mich noch einmal um. Tim starrt auf die kleine Pappe, seine Miene ist undurchschaubar.


    


    Den ganzen Tag fiebere ich dem Abend entgegen, bin so nervös, dass ich sogar mein Lampenfieber vergesse. Ich erspare dem geneigten Leser meinen Auftritt, den ich fast vermassle, als ich ihn nicht im Publikum entdecken kann. Verdammt. Ich hab’s versaut. Müde ziehe ich mich um und gehe zur Bar, wo ich noch ein Bier trinke, bevor ich nach Hause trotte und überlege, was ich nun tun soll. Ich will Tim so sehr, dass es weh tut. Gut, ich kenne ihn kaum, dennoch hat er sich in mein Herz gebrannt – und in meinen Schwanz, der stramm steht, wenn ich nur an ihn denke.


    


    ***


    


    Ich kann es einfach nicht. Den ganzen Abend drehe ich die Freikarte in meinen Fingern hin und her, bis sie ganz speckig aussieht. Schließlich lege ich sie auf den Couchtisch und rolle mich auf dem Sofa zusammen, die Arme fest um meinen Körper geschlungen. Ich bin in Janus verliebt. Das weiß ich. Und nun? Er ist ein Mann, ich auch. Hallo, das geht doch nicht.


    Es geht. Ich kann es in meinen Eingeweiden fühlen und in meinem Herz, das schmerzhaft gegen meine Rippen hämmert. Das Ding flüstert sogar. Es sagt: Geh hin und schnapp ihn dir. Schnappen? Wie soll ich einen Kerl wie Janus schnappen, der sicher nur darauf aus ist, mich zu ficken? Ich kneife meine Arschbacken zusammen bei dem Gedanken.


    


    Irgendwann schlafe ich ein und erwache am nächsten Morgen mit Kopfschmerzen, als hätte ich die ganze Nacht gesoffen. Ein Kaffee rückt mich ein wenig in die richtige Spur, aber der Herzschmerz bleibt. Das geht doch gar nicht, sage ich mir, und obwohl ich es mir den ganzen Tag vorsage, tue ich abends etwas, das mir als das einzig Richtige erscheint: ich gehe in den Pulverkasten.


    


    Die dicke Transe im Kassenhäuschen mustert meine Freikarte und meint süffisant, sie würde den ‚Lappen‘ nochmal durchgehen lassen. Das nächste Mal möge ich nicht daran herumlutschen. Ich nicke demütig und lass mich von einer weiteren Transe zu einem Platz dirigieren. Die Show beginnt und ich bin zum Glück wie betäubt, sonst würden mich die schrägen Darbietungen unter die Bank zwingen, auf der ich sitze.


    Fiebernd warte ich auf Janus’ Auftritt, als sich plötzlich jemand neben mich zwängt. Ich beachte den Kerl gar nicht, bis sich ein Arm um meine Schultern schlingt und eine bekannte Stimme an meinem Ohr flüstert: „Hallo Tim.“


    Alles in mir wird starr. Ich drehe den Kopf und gucke Janus an, der mich betrunken angrinst. Er lehnt seine Stirn gegen meine und flüstert: „Ich bin so froh.“


    Ich bin es auch, aber ich weigere mich, das zuzugeben.


    „Das ist schön“, sage ich steif.


    „Du bist da, das ist alles, was zählt“, wispert Janus.


    „Strippst du heute nicht?“


    „Nein, ich mache das nicht jeden Tag. Ist nur ein Nebenjob, ich studiere eigentlich“, sagt Janus.


    „Und… warum bist du heute hier, wenn du gar nicht arbeiten musst?“


    „Ich hatte gehofft, dass du kommst“, flüstert Janus und drückt seine warmen Lippen kurz auf meine, bevor er sich aufrichtet und mich anschaut.


    Trotz des schummrigen Lichts kann ich seine grünen Augen sehen, die mich sehnsüchtig anstarren. Vielleicht ist er so offenherzig, weil er betrunken ist, vielleicht auch nicht. Ich suhle mich in der Hoffnung und ziehe ihn wieder näher zu mir. Unsere Münder treffen sich zu einem langen Kuss, der immer leidenschaftlicher wird. Schließlich schiebt Janus mich weg und schenkt mir sein unvergleichliches Lächeln.


    „Ich kann kaum noch sitzen“, gesteht er freimütig.


    Ein Blick nach unten untermauert seine Behauptung. Mir geht es nicht besser, und selbst die Transe, die gerade von ‚Tulpen aus Amsterdam‘ singt, kühlt unsere Lust nicht ab.


    „Gehen wir zusammen noch etwas trinken“, fragt Janus leise.


    „Hast du nicht schon genug intus?“


    „Ja“, sein Lächeln wird breiter. „Kommst du mit zu mir?“


    „Heißt die Frage nicht: ‚Zu dir oder zu mir’?“, spotte ich, um die Situation ins Lächerliche zu ziehen.


    „Würdest du mich denn zu dir einladen?“


    Ich nage an meiner Unterlippe und mustere meinen Nebenmann. Er sieht einfach scharf aus und ich wüsste nichts, was ich lieber täte, als jetzt irgendwo mit ihm hinzugehen, wo wir allein sein können. Plötzlich ist alles ganz einfach.


    „Ja“, sage ich.


    „Okay, Tim, also: Zu dir oder zu mir?“


    „Zu dir“, antworte ich mit dem kleinen Hintergedanken, dass mir damit ein Schlupfloch bleibt.


    Wenn es mir zu viel wird, kann ich immer noch abhauen.


    „Dann lass uns nach Paulas Darbietung verschwinden“, flüstert Janus mir zu.


    


    Die Platzanweisertranse guckt zwar mürrisch, als wir in der winzigen Pause nach Paulas Lied aufstehen und uns einen Weg durch das Publikum bahnen, aber sie hält uns nicht auf. Draußen angekommen atme ich tief die Hamburger Nachtluft ein, die eine Wohltat nach dem Mief im ‚Pulverkasten‘ ist, auch wenn es in diesem Viertel irgendwie immer nach Urin und Hundekot stinkt.


    „Komm.“ Janus greift wie selbstverständlich meine Hand und zieht mich die Straße hinunter.


    Mit weit ausholenden Schritten, denen ich nur im leichten Galopp folgen kann, durchmisst er mehrere Straßenzüge, bis er vor einem heruntergekommenen Gebäude hält und einen Schlüsselbund aus seiner Jacke kramt.


    Während ich hinter ihm die Treppe hoch laufe, starre ich auf Janus’ Arsch, dessen Anblick meinen Schwanz schon wieder anschwellen lässt. Seit wann stehe ich auf Männerhintern? Jedenfalls stehe ich auf den von Janus und es ist ein gutes Gefühl, auch wenn ich den Verdacht habe, dass er meinen haben will.


    „Willst du ein Bier?“, fragt Janus, nachdem wir in seiner Wohnung angekommen sind.


    Ich nicke, hänge meine Jacke im Flur an einen Haken und gehe neugierig durch die Räume. Die Decken sind hoch, die Zimmer wirken riesig. Nur wenige Möbel stehen herum. Im Wohnzimmer befinden sich lediglich zwei Sessel, ein paar Regale und das typische Hi-Fi Equipment. Ein riesiger Plasmabildschirm hängt an der Wand.


    „Geil, nicht wahr?“, sagt Janus, der mit zwei Flaschen in den Händen hereingeschlichen kommt.


    „Oh ja“, erwidere ich, den Blick bewundernd auf das Riesenteil geheftet.


    „Komm, im Schlafzimmer ist mehr Platz.“ Janus winkt mir zu und ich folge ihm in den nächsten Raum, wo ein breites Bett und ein Schrank die Einrichtung bilden.


    Janus setzte sich auf die Bettkante und hält mir eine Flasche entgegen, so dass ich gezwungen bin, mich neben ihm niederzulassen, wenn ich nicht dumm herumstehen will. Wir trinken schweigend, wobei ich meinen Blick schweifen lasse. Janus ist ein Minimalist. Nichts Überflüssiges steht oder liegt herum, bis auf ein paar Klamotten auf dem Boden. Bei mir ist alles vollgestellt mit Bildern und ähnlichem Quatsch.


    „Du denkst, ich will mit dir schlafen, richtig?“, durchbricht Janus die Stille.


    „Ja“, antworte ich ehrlich.


    „Du hast recht: ich will mit dir ins Bett“, sagt Janus, wobei er eine Hand ausstreckt und mir durch die Haare fährt. „Ich kann an nichts anderes mehr denken.“


    „Ich habe noch nie…“, bekenne ich flüsternd.


    „Ich weiß.“ Er stellt seine Flasche auf den Boden und rückt näher zu mir, legt einen Arm um mich und reibt seine Nase an meiner.


    Meine Finger beginnen zu zittern und mein Herz auch. Ich stelle die halbleere Flasche ab und umarme Janus. So sitzen wir eine Weile und atmen uns an, während wir uns in die Augen gucken. Ich bin es schließlich, der seine Lippen auf Janus’ legt und ihn zärtlich küsst. Er lässt mich machen, reagiert zwar, übernimmt aber nicht die Führung. Ich erkunde ihn immer leidenschaftlicher, wobei ich ihn näher an mich ran ziehe und wir nach hinten auf die Matratze sinken. Meine Finger finden den Weg unter sein T-Shirt und erkunden die samtweiche Haut, was ihm endlich ein Stöhnen entlockt.


    „Tim, du machst mich so scharf“, raunt Janus heiser.


    Es macht mich stolz, diesen großen Kerl so schwach machen zu können. Ich setze mich auf, ziehe mir mein T-Shirt über den Kopf und schiebe anschließend seines hoch. Er rollt sich auf den Rücken und ich lege mich auf ihn, um endlich seine nackte Haut spüren zu können. Das Gefühl explodiert in mir, meine Hose presst schmerzhaft gegen meinen harten Schwanz. Ich fühle Janus’ Härte an meiner, was die Sache noch verschlimmert.


    „Darf ich meine Jeans ausziehen?“, fragt Janus stöhnend.


    Ich muss grinsen. Schnell habe ich mich von ihm gerollt und öffne meine Hose, streife sie ab und mache mich dann an seiner zu schaffen. Endlich sind wir beide nackt und betrachten uns gegenseitig. Janus’ Blick wandert bewundernd über meinen Körper und ich gucke ihn ausführlich an. Er hat einen gut definierten Brustkorb und sogar ein richtiges Sixpack. Ich fahre mit den Fingern darüber und dann höher, über seine Brustwarzen, die sich unheimlich geil unter meinen Fingerspitzen anfühlen.


    Ich will sie unbedingt lecken und beuge mich vor, necke sie mit der Zunge und zupfe zart mit den Zähnen an den Nippeln. Janus stößt leise Laute aus, die mir seine Lust zeigen. Plötzlich ist alles ganz klar. Ich bin verliebt und will mit ihm schlafen, morgen ist morgen. Wie ein Verhungernder mache ich mich über ihn her, überschütte ihn mit Küssen und lass meine Finger überall hin gleiten. Janus lässt mich eine Weile gewähren, bevor er den Spieß umdreht und mich auf den Rücken wirft. Jetzt ist er es, der mich verwöhnt und wahnsinnig macht vor Geilheit.


    „Tim, ich will dich so sehr“, flüstert er an meinem Ohr.


    Ich weiß, was er will und rolle mich auf den Bauch. Überdeutlich höre ich das Knistern der Kondomverpackung und fühle, wie Janus etwas Kühles in meine Spalte reibt. Ein Finger gleitet über meine hintere Öffnung bis hinunter zu meinen Eiern. Es fühlt sich geil an. Vertrauensvoll recke ich meinen Arsch hoch, um mehr von dieser erregenden Liebkosung zu bekommen. Janus lacht leise, sein Atem streift meinen Hals, was eine Gänsehaut an meinem ganzen Körper auslöst. Ein Finger tippt gegen meinen Muskel und durchdringt dann den engen Ring. Es ist ungewohnt, aber nicht schmerzhaft. Langsam schiebt Janus sich tiefer und lässt mir Zeit, bis er einen weiteren Finger folgen lässt.


    Liebevoll und geduldig bereitet er mich vor, bis ich vor Geilheit wimmernd ins Kopfkissen sabbere. Erst dann legt er sich auf mich und setzt seine breite Schwanzspitze an. Im ersten Moment ist es höllisch, wird aber schnell besser. Er zieht mich auf die Knie, damit er meine Länge umfassen kann, die er mit einer geschickten Massage schnell steinhart werden lässt. Jetzt gibt es kein Halten mehr. Er fickt mich gründlich, wobei er seine Faust über meine Härte fliegen lässt. Ich bin gefangen zwischen den beiden Reizen und weiß schon nicht mehr, worauf ich mehr achten soll, als es mich von Innen und Außen erwischt. Lauthals stöhnend spritze ich ab und fühle mich, als würde ich umgekrempelt. Janus folgt mir, er beugt sich über mich und umarmt mich, während er krampfend in mir pumpt. Es ist ganz anders, als ich es mir vorgestellt habe. Schöner? Intensiver auf jeden Fall als der Sex, den ich vorher hatte. Gleichzeitig auch ungewohnt, da ich das erste Mal meinen Geschlechtspartner nicht sehen konnte dabei. Genau das ist es, was mich ein wenig stört.


    „Tim, geht’s dir gut“, raunt Janus in mein Ohr.


    Ich äußere ein wohliges Grunzen, mehr geht nicht, ich bin zu atemlos.


    „Hört sich nach einem ‚Ja‘ an“, beschließt er und zieht mich vorsichtig auf die Seite, bis wir nebeneinander auf der Matratze liegen.


    Janus großer, warmer Körper drängt sich eng an meinen und seine Nähe lullt mich ein. Ich sinke in tiefen Schlaf.


    


    ***


    


    Ich liege immer noch mit dem Rücken an Janus’ Brust, als ich wieder aufwache. Die Sonne dringt durch die Fenster und malt ein Muster auf das Bett. Vorsichtig, um meinen heißen Lover nicht zu wecken, drehe ich mich in seiner Umarmung. Im Schlaf ist Janus noch schöner, aber auch jünger. Seine Lippen sind entspannt, ab und zu schmatzt er. Ich küsse ihn sanft und fahre mit meinen Fingern über seine harte Brust, deren Haut sich so weich anfühlt. Ich habe den schönsten Kerl der Welt im Bett, Hallelujah. Bin ich ein Glückspilz oder sitze ich heute Abend in meiner Wohnung und heule mir die Augen aus?


    „Hey, Tim Henrik Goldmann“, murmelt Janus, der gerade die Lider hebt und mich anlächelt.


    „Du kennst meinen vollständigen Namen?“


    „Hm, und ich weiß sogar, wie du dich von innen anfühlst“, raunt er und gibt mir einen zarten Kuss.


    Ich erröte und fühle überdeutlich das Brennen in meinem Hintern. Dennoch, ich könnte nochmal.


    „Soll ich uns Kaffee kochen oder willst du…?“, fragt Janus, wobei er seine Morgenlatte gegen meinen Beckenknochen drückt.


    „Kaffee“, sage ich schnell.


    „Okay.“ Janus küsst mich wieder und schwingt anschließend die Beine aus dem Bett.


    Ich gucke ihm hinterher und bewundere seine strammen Hinterbacken. Kaum ist er aus dem Zimmer, krabble ich von der Matratze und laufe ins Bad. Ich stelle mich unter die Dusche und versuche, die schlechten Gedanken mit Wasser aus meinem Kopf zu spülen. Es funktioniert nicht. Die Angst sitzt mir hartnäckig im Nacken und lässt mich nicht los.


    „Rück mal beiseite“, höre ich plötzlich Janus sagen, dann drängt er sich auch schon zu mir in die enge Kabine.


    Seine Arme umfangen mich und seine Lippen legen sich auf meine. Sofort verschwindet das schale Gefühl und ich erwidere den Kuss mit Inbrunst. Janus lächelt an meinen Lippen, es kitzelt.


    „Warum lachst du?“, frage ich unsicher.


    „Weil ich so glücklich bin“, raunt er.


    „Glücklich?“ Ich schiebe ihn weg und gucke in sein Gesicht hoch.


    Er grinst wie ein Idiot und dabei streichen seine Hände an mir auf und ab, als würde er eine kostbare Skulptur modellieren.


    „Total.“ Er seufzt und streicht mir die Haare zurück. „Du nicht?“


    „Doch… ich…“, stottere ich und Janus hält in der Bewegung inne.


    Sein Blick wird unsicher und ich sehe, wie er heftig schluckt.


    „Tim, ich… täusche ich mich so?“, flüstert er.


    „Womit?“, frage ich voller Hoffnung.


    „Magst du mich… magst du mich nicht?“ Janus weicht zurück und drückt sich gegen die Fliesen.


    „Doch, sehr sogar“, sage ich leise und strecke meine Hand aus, lege meine Finger auf seine Brust, wo sein Herz schnell pocht.


    „Tim“, er atmet tief durch und senkt kurz seine Lider, „Tim, ich habe mich in dich verliebt. Ist das in Ordnung für dich?“


    Was für eine Frage. Ich fühle, wie sich der Knoten in meinem Magen löst und einem Kribbeln weicht, das einem Schmetterlingsschwarm auf Hochzeitsflug gleicht. Mit einem Schritt stehe ich vor Janus und schlinge meine Arme um seinen Hals.


    „Sehr in Ordnung, Großer“, sage ich und ziehe ihn zu mir hinunter. „Mehr als in Ordnung. Ich bin doch auch total in dich verknallt.“


    Mit einem erstickten Kiekser reißt mich Janus an sich und erstickt mich mit seinem Mund. Ein Knutscher, der mich selig macht und atemlos. Er lässt mich erst los, als ich anfange zu zappeln, und stellt mich mit einem zauberhaften Lächeln ab.


    „Tim, ich bin so…“, stöhnt er grinsend.


    „Hm, ja, das sehe ich“, sage ich nach einem Blick nach unten.


    „Ja, das auch.“ Janus grinst breiter und stellt das Wasser ab.


    Er drängt mich aus der Kabine und nimmt mich dann kurzerhand auf seine Arme. Wie eine Braut trägt er mich ins Schlafzimmer, wo er mich auf dem Laken platziert und sich über mich schwingt. Mir in die Augen schauend schiebt er meine Beine hoch und drängt gleichzeitig seine Schwanzspitze in meinen Spalt. Es fühlt sich an, als würde er mit mir verschmelzen. Ich gucke ihn an und nehme ihn entspannt und sehnsüchtig auf. So fühlt es sich also an. Es ist wunderschön und so geil, wie er mich ausdauernd und immer stärker schwitzend fickt, dass ich ihm fast das Genick breche, als ich komme und ihn dabei fest umklammere. Janus lächelt mit schmerzlich verzogenem Gesicht bevor er mir nach wenigen Stößen folgt.


    Schwitzend, hechelnd und selig liegen wir da und lauschen auf unsere Herzschläge. Ich höre nur ein Wummern, so sehr sind sie im Gleichtakt.


    „Tim?“, ächzt Janus und hebt mühsam den Kopf.


    „Hm?“, mache ich erschöpft.


    „Kaffee?“


    „Ne, später“, murmele ich und ziehe ihn wieder runter.


    


    Wir können noch unser ganzes Leben lang Kaffee trinken, aber dieser Moment gehört uns. Ich will ihn auskosten. Janus auch, denn er beginnt, kleine Küsse auf meinem Hals zu verteilen.


    „Ich liebe dich“, flüstert er in mein Ohr.


    Oh ja, der Patient mit dem Blutstau ist ein Volltreffer. Er gehört mir. Sein Schwanz sowieso und sein Herz auch. Meins ist auch vergeben. An wen? Ha-ha, nein, das verrat ich nicht…
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